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Auch ein Vorſchlag, dem Nachdruck der

Bücher zu ſteuern.

I Sachſen klagt man, – Autoren und Verleger–

daß der Büchernachdruck ſo ſehr überhand genom

men habe, und die Schwaben haben eine Gegenklage,

daß die Preiſe der in Sachſen verlegten Bücher ſo uns

erhört hoch ſeyen, und in dieſem Fall haben beyde Theis

le Recht. Ich habe die Gewiſſen meiner Landsleute nicht

geprüft, ob ſie den Nachdruck an ſich für recht oder

unrechtmäßig hºten, aber wenn auch das letztere iſt,
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ſo weis ich doch, daß mancher in ſeinem Herzen demſelben

die Ausbreitung manches nüzlichen aber theuren Buchs

dankt. Ich halte die hohen Preiſe der Bücher für eine

Hauptquelle, warum – eh die Nachdrücke aufkamen –

hier zu Land weit weniger als in den nördlichen Provinzen

Deutſchlands geleſen worden iſt. Man kennt hingegen jezt

im kleinſten Städchen die beſten deutſchen Schriftſteller, und

kauft ſie für den wohlfeilen Preis des Nachdruckers, wo

man ſonſt außer der Bibel, und wenigen Erbauungsbü

chern kein ander Buch zu ſehen bekam. Man will leſen,

aber man hat das Geld der Sachſen nicht, für eine kleine

Bücherſammlung eine große Summe zu verwenden.

Es haben unterſchiedliche Biedermänner gegen dieſe

Dieberey geeifert, und ich wünſche mit ihnen, etwas dazu

beytragen zu können, daß dem Uebel mög' abgeholfen wer

den, und die Hyder Gewinnſucht einen Stoß bekom

me. Man hat mir zwar, ſo viel ich weis, noch nichts

nachgedruckt, und deſto eher, und ohne den Schein der

Partheylichkeit vor mir zu haben, kann ich alſo einen Vort

ſchlag gegen den Nachdruck wagen,

Bürgers Projekt iſt gut gemeynt, aber leider –

nicht praktikabel. Die Buchhändler werden wiſſen warum?

Nur eins anzuführen, das mir in ſeinem Aufſatz beſonders

aufgefallen iſt; er nimmt die Preiſe der Nachdrucker zu

hoch an. Wenn ich mich recht erinnere, ſo meynt er, der

Nachdrucker geb' ein Buch halb ſo theuer als der rechtmäßi

ge Verleger. Aber hier hat ſich Freund Bürger mächtig

verſtoſſen. Z. E. ſeine Gedichte koſten 1 Thlr. Subſcrip

tionspreis; (oder fl. 1, 48 Kreuzer,) allein der Nachdru

cker giebt ſie vor 24 Kreuzer, folglich profitirt der ſchwäbi

ſche Leſer allein an dieſem Buch fl. 1, 24 Kr. Herrmann

und Ulrike koſtet 4 Thr, alſo faſt fl. s im Reich, und der

Nachdruck: f. 1, 3 o Kr. – Das Alphabet koſtet beym
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Nachdrucker allzeit 24 Kreuzer. Würden nun nur 1 2

Artikel den verbündeten Buchhändlern nachgedruckt, und

die Aſſecuranzkaſſe müßte, zufolge ſeines Vorſchlags, jedem

ſeinen Schaden erſezen; ſo iſt es augenſcheinlich, daß ſie

in gar kurzer Zeit banquerot würde, und die Raubvögel

lachten ſich ins Fäuſtgen.

Aber wie wär es, wenn etliche Buchhändler, die

dem Nachdruck am meiſten ausgeſezt ſind, zuſammenträ

ten, und ein Buch, das ſie in Sachſen drucken, zu gleis

cher Zeit auch in Schwaben drucken ließen? Der Druck

in Sachſen ſicherte ſie vor Schaden, und gäb' ihnen

anſehnlichen Profit, wie ſonſt. In Schwaben aber

könnte nun kein Nachdruck kommen, weil der Verleger

die hier gedruckten Exemplare um den Nachdrucker

preis gäbe, und wer ſollte ſie dann nicht lieber von

ihm als von dieſem kaufen? – Mit dieſem Vortheil

wäre noch einer verknüpft. Unſre Buchhändler nehmen

gemeiniglich wenig Eremplare eines Buchs mit von der

Meſſe. Hat es keinen Abgang, – gut; ſo ſind ſie ge

deckt, im Gegentheil aber iſt es höchſt verdrüßlich, im

mer zu hören: „es iſt gerad ausgegangen,“ und oft 6,

2 oder mehrere Wochen warten zu müſſen, bis man end

lich das ſehnlich gewünſchte Buch erhalten kann. Wäre

nun aber ſo ein Kommiſſionär hier zu Land; ſo profitirte

der Verleger den Abſaz, der Käufer das Porto, und die

Ä Befriedigung ſeines Wunſches, und das ganze

ſchwäbiſche Publikum, daß Lekture unter demſelben weit

ſchneller, wohlfeiler und auf eine ehrlichere Weiſe

ausgebreitet würde. – Der Plaz, an dem eine ſolche

Pücherkomiſſion angelegt werden kann, iſt nichts weniº

ger als gleichgültig. Es mus 1) kein Buchhändler da

wohnen, und doch mus der Kommiſſionär mitten innen

unter Buchhändlern ſeyn, damit er die Korreſpondenten
- x - ſei
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ſeiner Prinzipale geſchwind genug mit Eremplare verſe

hen kann. 2) Der Ort mus nicht zu weit von den

gröſten Nachdruckern entfernt ſeyn, damit man auf die

ſe ein wachſames Auge habe, und ihren Raubereyen ge

ſchwind genug einen Damm ſeze.

Eine Einwendung, die man etwa machen könnte,

mus ich doch anführen, ſie iſt aber leicht zu beantwor

ten. „Die Käufer in Sachſen werden alsdann lieber

die in Schwaben gedruckte Eremplare kaufen, und die

andere Auflage liegen laſſen.“ Dieſes hat der Verle

ger auch bey Nachdrücken zu befürchten, die warlich ſo

gut in Ober- und Niederſachſen, als in Schwaben, gang

bar ſind. Zudem iſt es ja nicht nötig, daß der Verle

ger dieſe Eremplare auf die Meſſe bringe, und ſeine

ſchwäbiſche Korreſpondenten würden nur angewieſen: dies

Buch könnt ihr bey N N in N haben. – Aber „ſo

wird ja der Verleger ſelbſt zum Nachdrucker?“ – Nein.

Das erhandelte Manuſcript iſt ja ſein Gut, und wenn

ers auf zweyerley Art, in noch ſo groſſer Menge dru

cken läßt, und er iſt deßhalb mit ſeinem Autor übereinge

kommen; ſo hat ja kein Dritter drein zu reden. Qui

fuo iure utitur, nemini facit iniuriam.

Ich habe hier einen ehrlichen arbeitſamen Buchdru

cker, der dem Geſchäft gewachſen wäre. Treten fürs

erſte nur drey Buchhändler zuſammen, oder gefällt es

einem, das Projekt zu verſuchen, – wolan! mit einer

kleinen Unterſtüzung iſt ſeine Druckerey vollkommen ver

beſſert, und auf ſeine Billigkeit können ſich die Verleger

verlaſſen. Gutes reines Papier können wir wohlfeil

und überflüßig bekommen, auch lauft keiner Gefahr,

daß ſein Autor durch eine allſehende Cenſur caſtrirt oder

ſonſt gekränkt werde. -
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Ich erbiete mich, wenn einer oder der andre der

ſächſiſchen Herren Buchhändler einen Verſuch machen

will, mit ihm darüber zu korreſpondiren, nur bitt' ich

mir die Briefe poſtfrey aus, da ich weiter keinen bei

ſondern Nuzen habe, ſondern nur fürs Wohl des Pu:

blikums arbelte, dies aber bekanntlich nichts bezalt,

Mich dünkt, mein Vorſchlag ſey ganz praktikabel, und

die Erfahrung lehrt, (S. deutſches Muſeum, Januar

1789, in den Auszügen aus Briefen,) daß dadurch

dem Nachdruck beſſer vorzubeugen ſey, als durch alle

mögliche Privilegia, Reichshofraths Concluſa, und morg

liſch-juridiſch merkantiliſche Abkanzlungen. -

Im Junius 1789. C. J. Wagenſe,

Gelehrter zu Kaufbeuren

/ in Schwaben,
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